
ode „Dienste un Amter“ SOWI1E aus dem Die Identifikation mıit der (jemeinde gleicht
Zwelıten Vatikanum „Lumen gentium“. SOZUSagen die Dıstanzıerung VO offiziellen
Solange ussagen den bereichsspezifischen Beruftfsbild aus Dementsprechend deutlich

wird (Gemeindeidentifikation ( Ig derEınsatz und subsidiläres Begleiten betonen,
werden S1e gut akzeptiert (2,54 bzw Z Identifikation mi1t der TeEe der Gesamtkir-
Frappierend 1st ber die ohe Zurückwel- che vorgezogen (3.01).* ıe Dıstanz ZU ofLi-

ziellen Beruftfsbild hat War keine direktenSung der Aussage „Ich bın M1r darüber 1mM
klaren, daß MIr als Lale der Weltcharakter uswirkungen auft die Berufszufriedenheit,
ın besonderer Weilse eigen ist und meıline ‚Ar ber S1Ee erhöht das Konfliktpotential ZW1-
beıit VL em Weltdienst, nıcht Heilsdienst schen den Pfarrern, die evtl das offizielle
ist“ (3,64), die I7 ntwortverweigerungen Beruf{ifsbild VO (Gemeindereferenten (Unter-
un! Da kritische Kommentare provozlert stutzun TÜr den Pfarrdienst) VOTLT sich haben,
hat Ahnlich allergisch wurde auft . ICch sehe und den Gemeindereftferenten, die diese
meınen Arbeitsschwerpunkt VOT allem 1n der Funktion ablehnen. omMm:' dann atsäch-
Unterstützung des Dienstes des Pfarrers“ lich ZU Konflikt, wirkt sich dieser gen
(3,6 reaglert. Hıer werden Grundmerkmale des hohen Anteils (Gemeindeidentitikati-
des der Gemeindereiferenten schwer-institutionellen Berufsprofiles abge-
lehnt Faktisch arbeiten und fühlen sich die wiegender aus
(Gemeindereferenten als eigenständige 1Lal-
enseelsorger, de 1ure ist ihr erut als ZaTr-
beiter für den Pfarrer konzipiert.
Man darf festhalten: ein/e einz1ıge/r vertrı
das institutionelle Berufsprofil unverkürzt
niemand stimmt allen s1eben lehramtlichen
Aussagen mi1t der Zu) Be1l schrittweiser
Reduktion der Krıterien findet sich schließ-

O1S Reinhard-Hiıtzlich ıne Truppe VO  > 159 Antwortern, die WI1r
als „Kirchenidentifizierte“ bezeichnen wol-
len. Sie welsen WalLr 1ıne bessere Kooperatıon Der Eınsatz VO. „La1ıentheologinnen“

un „Laıentheologen‘“ Bıstum asemiıt dem Pfarrer auf, ihre Berufszufriedenheit
ist jedoch 1U unmerklich höher ( ’ als die IDıie Kırche braucht ınNe genügende nzahl
ihrer Kollegen. Dies legte den Verdacht nahe, VDO' geeıgneten Dienstträgern un Dienstträaä-
daß keineswegs das institutionelle Beruf{is- gerınnen, dıe gemeınsam mAıt den übrıgen
profil ausschlaggebend ISt: sondern das Ver- Gläubigen un deren Charısmen den Auftrag

Christiz ım 2enst den Menschen heute OThältnis ZU. jeweiligen Pfiarrer. Schon bel der
ruppe „Zufriedene“ War aufgefallen, daß en Kaum eın anderes Bıstum hat 2ınNe
diese viel Unterstützung durch ihren Pfarrer große anl DO  S Diakonen un Lazentheolo-
erfahren. Eıne Kontrolluntersuchung (Bil- gen W1ıe dıe große 2özese Basel, uıele
dung eiıner rTruppe „Berufsbild-Kritiker”) DO  S ıhnen uch als GemeindeleiterInnen eIN-
zel;  © dal diese umgekehrt weder mı1ıt ihrem gesetzt sınd. TOLZ der posıtıven Erfahrun-
Piarrer über Konflikte reden (1:Z9 unter gen un der Notwendigkeit vDO  S Geduld
Durchschnitt) noch m1T ihm kooperleren kön- bleiben strukturelle Veränderungen NAaAUS-

weıichlich. rednen (2,33 untier Durchschniitt ® —i

rgebnıs schreibungen (miıt der einz1ıgen Ausnahme, dem
Gehalt) enNntistehe. Entscheiden: sSe1l ingegen, ınBerufszufriedenheit herrscht also VOL em welchem Tätigkeitsbereich VOL (0bD Liturgle
der Schule) jemand eingesetzt 1st und inwleiferndort VOL, eın gutes Arbeitsverhältnis miı1t

dem Pfarrer besteht. Weıt wichtiger als das die persönliche Situatıon streiitfreı 1st.

institutionelle ist das sıtuatıve Berufsprofiil, ers als ın Deutschland mi1t selinen dominleren-
den Konfessionen stehen cdie „pastora. mınısters“

Situation und AnfTforderungen VOL Ort.® des US-amerikanischen Katholizismus untier einem
imMmmensen Konkurrenzdruck VO.  - se1ten evangeli-

Dıie amer1ıkanische Studie „New Parısh Mınıiısters, aler Denomınatıonen. Dementsprechend wIıird das
. kommt einem ıchen rgebnis S51e katholische Proffil der eiıgenen Tätigkeıit er De>
chließt, daß Zufriedenheit unabhängig VOIl auße- wichtet (Feıier der akramente und KEngagement für
LE  w Faktoren w1e erträgen der Arbeitsplatzbe- sSoOzlale Gerechtigkeıit
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Personalfragen sind nicht die ersten Fragen Seelsorger UN| Seelsorgerinnen ım 1STUM
unseTrTer Kirche Zuerst geht vielmehr dar- ase

Iragen, welchen Auftrag der Auftfer-
standene der ırche gıbt und W1e WI1Tr diesem Ich beschränke mich darauf, einige Aspekte

der S1ituation der Laientheologinnen undAuftrag 1mM Dienste den Menschen dieser Laientheologen ausschließlich auft das B1s-Welt entsprechen können, jeder un! jede Lum ase bezogen kurz benennen.gemäß den Charısmen.
Die E Millionen Katholikinnen und-

Es geht uch N1ıC darum, möglichst viel liken der 10zese ase verteilen sich auft 530)
hauptamtliches Personal ZU. Eınsatz Pfarreien VO  5 recCc unterschiedlicher Größe
bringen, sondern 1ıne genügende Anzahl VO  5 un:! Struktur. Neben den deutsch- und Iran-
geeıgneten Dienstträgern und Dienstträge- zösischsprachigen Pfarreien gibtrınnen haben, die möglichst viele Glau- Fremdsprachigen-Missionen. Im vollamtli-bende motivlieren und begleiten, damit die hen Seelsorgeeinsatz stehen e1ıt 530verschiedenartigen und siıch gegenseıitig Er - Priester, Diakone und 300 Laientheo-gänzenden Charısmen ZU Iragen kommen logInnen. ıe ahl der Priester nımmt starkkönnen. ab, die ahl der LaientheologInnen und der
In diesem S1inne braucht be-geist-erte Diakone steigt. Die Diakone 1M Biıstum Basel
und be-geist-ernde Priester, Diıakone, 1a1 bringen eın Theologiestudium un:! 1ne p-
entheologinnen und Laientheologen. KOön- torale Erfahrung a1Ss Laientheologen mıit; S1e
NenNn die Seelsorgerinnen und Seelsorger stehen hauptamtlich 1M Seelsorgeeinsatz.
uch angesichts belastender Umstände die Mıt dem Eiınsatz VO  5 „ständigen“ Diıakonen
mitgebrachte Motivation und Begeisterung un m1 der Beauftragung VO  - Lalıentheolo-
behalten der Sar 1n ihrer Begeisterung ginnen und Laientheologen kann sıch 1M B1is-
wachsen? LUmM 1Ne Vielfalt der Dienste entwickeln, die

pOS1t1LV werten ist. Der Eıinsatz VO.  - Diako-
Unterschiedliche Verhältnisse ınnerhalb der en un:! LaientheologInnen ın Tätigkeiten,
Schweiz welche die Priesterweihe nıcht voraussetzen,
Nach der Situation der „Laientheologen” wird als ehr sinnvoll erfahren. Eın olches

Kngagement wird VO.  - den Betroiffenen alsund „Laıentheologinnen“ 1n der Schweiz
grundsätzlich nicht problematisch un! nichtbefiragt, muß ich gleich klarstellen, daß

mM1r N1ıCcC möglıich 1StT, auft knappem Raum belastend, sondern vielmehr als erfüllender
Beruf 1M Sinne elıner Berufung erlebht1ne auch SA ganz grobe Übersicht g_ eute stehen für den Dıienst den 530 Tar-ben Das 1eg 1m Umstand begründet, daß

sich die Schwe1iz au mehreren recht untier- reien Nur noch 300 Pfarrer un Piarr-
administratoren Z Verfügung. 4.() Diakoneschiedlichen Sprach-, Kultur- und entia-

Litätsräumen zusammensetzt. Diese Nnier- und LaientheologInnen stehen als (se-
chlıede pragen uch die Art und Weise, Ww1e meıindeleiteriInnen 1m Diıienst der Pfarreien;
Seelsorge verstanden und wahrgenommen () Diakone und 150 Laıentheologinnen und
wIird. In der Schweiz bedauert I1a  n diese Laientheologen nehmen eutfe pastorale
Unterschiede grundsätzlich N1IC. INa  . Au{fgaben wahr, Tür die früher Vıkare Z

Verfügung standen und für die einemS1e ın ihnen vielmehr 1iıne bereichernde
Vielfalt und chätzt die Möglichkeit der rechten e1l uch heute Priester Verfü-
gegenseıtigen Krgänzung und Herausforde- gung stehen müßten.
rung. Der zunehmende Priestermangel WwIrd VOT'-

och uch zwischen den Diıöozesen des aussıiıchtlich bald dazu führen, daß mehr qls
die Hälfte der Pfarreien des Bıstums asedeutschsprachigen Teils der Schweiz S1INnd
N1ıC mehr einen Priester als Pfarrerezüglic. des Eınsatzes der LaientheologIn-

nNen alSs PastoralassistentInnen, Gemeinde- haben können.
leıterInnen und SpezlalseelorgerInnen g_ Problematik des Eıinsatzes VO  5 Laiıentheo-W1SSe Unterschiede festzustellen, die ber
mehr m1 dem Kirchenverständnis und dem logInnen
til der entsprechenden Bistumsleitung Das scha{ift für dıie (Gemeinden un! für die
Lun haben DiıenstträgerInnen ZU. e1l belastende
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Spannungen. Viele Frauen und Männer, die Dies hätte dann iwa Z Konsequenz, meh-
theologische, pastorale un! spirıtuelle Kom- erTre Pfarreien eıner Großpfarrei VEr -

schmelzen un! damit die ahl der Pfarreienpetenzen mitbringen und VO Bischof el-
111e Seelsorgeeinsatz beauftragt sınd, kön- weiıt reduzieren, daß S1e VO:  } den noch
NeN zumindest für den sakramentalen Dienst Z  — Verfügung stehenden Pfarrern „De-
der Leitung der Eucharistiefeier nicht be- treut“ werden könnten. Gewiß, bezüglich
auftragt werden. Da S1e dennoch mit der Ge- des heutigen Verständnisses VO  . Pfarrei
meıindeleitung ben 1ın einem einge- mussen unbedingt Fragen gestellt werden,
schränkten Siıinne betraut werden, führt unı die Abschaffung VO  - Pfarreien darti
dies ın der Sache selbst begründeten Nn1ıC grundsätzlich kein Thema Se1IN. SO
pannungen, mıiıt denen die einzelnen Je g1bt 1m Biıstum Basel Pfarreien, die aufs
nach Voraussetzungen mehr der weniıger grund veränderter Voraussetzungen (Z:
gut umzugehen wı1ıssen. SO -‘oder fordert Entvölkerung elınes Bergtales) N1ıC mehr
1ne solche 1ın sıch eigentlich nNnıC richtige lebensfähig sSind un darum uch nıcht

„Lösung“ viel Kraft, die sSinnvollerweise mehr künstlich en erhalten werden
anders eingesetzt werden müßte mussen. och ware me1lnes Erachtens
Es besteht die Gefahr, dalß sich mıit der e1t falsch, die ahl der Pfarreien VO  } der Zahl
Ermüdung, Frustration un gar Resignation der Pfarrer abhängig machen. Es müßten
einstellen. So iıst diesen GemeindeleiterIn- doch vielmehr genügen (Gemeindeleiter

un! Gemeindeleiterinnen m1t der dazu El —-nen miıt fehlender der wesentlich einge-
schränkter sakramentaler 77 ompetenz cb forderlichen Ordination bereitgestellt Wl -
nämlich eiınerseıits schmerzlich bewußt, daß den, damıit die lebensfähigen Gemeinden,
die aufgrund des Priestermangels getroffe- Iso Pfarreien, 1n denen die Grundvollzüge
nNe  5 Notmalßnahmen (Gemeindeleitung der Kirche Z Iragen kommen, uch 11
hne Ordination Z Prıiester, nichtsakra- tung 1m sakramentalen Sinn erfahren kön-
mentale außerordentliche Beauftragung ZUT nen In einer olchen Perspektive lassen sıch
Taufspendung) dem erständnis der sakra- die getroffenen Notmalßnahmen qals Über-
mentalen Struktur der Kirche nicht voll enNnt- gangslösung verantworten, allerdings 11UL

sprechen können. dann, WEn gleichzeitig die rage nach den
Andererseits wıird die oit praktizierte Nega- Voraussetzungen A0  E Ordination angesichts
t1vumschreibung des Beruftfes uch negatıv der Zeichen der e1ıt 1ın aller Dringlichkeit
erlebt Der Begri{ff „Laie“ ist War ekklesio- gestellt wird
logisch durchaus pOS1t1V gefüllt, 1mM Zusam-
menhang mıiıt eıner Berufsbezeichnung hat Beharrliche Ungeduld un beharrliche (ze-

duld S1INd gefiragtber eıinen negatıven Klang. Darum wıird der
Begrift „Laientheologe“ 1M Bıstum ase Laiıentheologinnen un Laientheologenimmer wenı1ger verwendet. mussen ber uch be1l er notwendigen
s Öördert eiın Beruf{isbild ber uch N1IC. ngedu. die Bereitschaft mitbringen, be-
Wenn kirchliche Beruftfe infolge querliegen- stehende Spannungen un TODIeme USZU-
der struktureller Voraussetzungen uUrc halten. Eıs iıst wichtig, daß S1Ee sıch nıcht
ıne Negatiıon voneinander abgegrenzt WeTr'- bloß auf das [ixieren, W ds>s iıhnen (noch)
den, iwa auft Lolgende Welse: der „Laılen- nicht möglıch 1st, sondern mıit möglichsttheologe‘“ kann NAC der Eheschließung SOl viel Elan, Phantasie und Begeisterung 1ın Je-
stıeren, der Diakon kannn nıcht der Eucharı- Nen Feldern arbeiten, die ihnen offenstehen.
st1ıe vorstehen und auft die Spitze gebracht Dıe Zuversicht, daß scheinbar Unmöglichesder Priester kann nıcht heiraten. möglich werden muß un möglich werden

kann, gıbt ihnen die dazu eriforderliche
Strukturelle Veränderungen sSind erforder- Krafit un! Ausdauer.
lich In elıner NeuerTren allerdings N1C 1mM Siren-
Dıiıese Z e11 belastenden Umstände gen Sinne repräsentatıven Umfrage unter
des beruflichen Eınsatzes könnten Z Über- den Seelsorgerinnen und Seelsorgern des
legung führen, LaientheologInnen un aa Bıstums ase wurde unter anderem die HKra-
kone noch dort einzusetzen, S1e N1ıC gestellt: „Erachten S1e als richtig un:!

strukturelle TeNzen stoßen. sSinnvoll, sıch für den eruft qals Seel-
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Von Irıch Schaffer ıstsorger/Seelsorgerin entschieden haben?“ 1mM Kreuz Verlag
ast alle 1m Seelsorgedienst stehenden be- eın ucnhleıiın mı1T dem 1Le „Neues
fIragten Laientheologinnnen und Laıiıentheo- armen“ erschienen. Der Untertitel lautet
logen haben diese rage YOLZ aller Proble- „Für die Mutigen, die ihren Weg suchen‘‘.

mi1t „Ja! Ci beantwortet. Viele pfarreiliche Mitarbeiter/innen SiNd
resigniert, haben den Mut einemEs darf aber nicht übersehen werden, daß

da un! dort uch Machtkämpf{fen ZW1- Aufbruch verloren, Sind Z eil Aaus der
schen Ordinierten und Nichtordinierten TC ausgestiegen, STa eingestiegen.

Immer wıeder kommen mM1r die Jünger VO.  -ommt Eıne gute Begleiıtung kann helfen,
daß solche Kämpfe nN1ıC. destruktiv werden. Emmaus ın den Sinn S1e SINd m1 der
Meınes Erachtens können ıch die VeLI - Behandlung der eıigenen Wunden vollauf
schiedenen kirchlichen Berufsgruppen ange- beschäftigt; blind für die „Zeichen der
sichts der drängenden Aufgaben der Kirche Zeit“, gehen S1€e den Weg und übersehen
ın dieser Welt nicht leisten, sich gegenseıt1ıg den, den WI1r heute dringendst bitten mMuUuß-

blockieren, auch WE Belastendes die ten. „Herr, bleib beli uns, denn wIird
Kommunikation und die Kooperation er- Abend.“ An IH.  z kommen WI1Tr nicht vorbel,
schwert. WenNn WIT die „Kirche“ lebendig erhalten

wollenıe S1ituation der Laientheologen und 1ia1-
entheologinnen ist gewiß nN1ıC. das wichtig- Wır können NSeTe Fragen und TODIeme
ste Problem UuUNseiler Kirche Und mi1t elinNner nicht allein mıiıt Methoden beantwor-
Ösung dieses Problems waäaren viele ten, sondern brauchen ıne gesunde Spirıtu-
drängendere Probleme uch nicht gelöst. alıtät, dıie genährt wird durch den, der

mi1t dem Wort und dem Trot des LebensDas unverkrampfte Herangehen das Pro-
ermuntert Uureblem des Amtes und dessen Gestaltung 1n stärkt, Jesus Christus,

der heutigen eıt onntfe ber entkramp- enschen der Kirchengeschichte, die äahnlı-
che Zieiten erlebten.fend und damıiıt motivierend se1n, mehr be-

freiende Botschaft und mehr Befreiung ın Und möchte 1C. Jjetz Irıch Schaffer 71-
uUuNnserer Kirche erfahren und 1n die Welt tieren:

„ Wır hängen dazwischen.tragen.
Altes ist leer geworden,

klingt hohl,
bringt nichts mehr Z.UIN Schwingen ın uns

Wır warten.
Wır überlegen.Franz uhn Wır ind unsicher.

„Wır hängen dazwıschen“ Wır ahnen.
Das Neue ist noch nicht da

Kooperation zwıischen den pastoralen Wır w1ssen, daß kommen wIird,
Berufen weiıl WITr das Alte verloren en

Hıer stehenIn e1ner großen Stadtpfarreı miıt einer Reihe
vDO  s hauptamtlichen Mitarbei:tern Pfarrer, ın diesem1Cund Noch-Nicht,
1Kar, Diakon, astoralassıstenten uUuUSw 1st 1ne Form VO:  ; Glauben,
hedeutet Zusammenarbeit zunächst zın be- ist Ausdruck des Vertrauens,
sonderer Weıse Kooperatı:on dıeses Teams dalß es weitergeht,
ZU gemeiınsamen un doch miaıt Je eıgenen daß einen unkt g1ibt,
ommpetenzen ausgestatteten TDe1ıten für auf den WI1Tr zustromen,
dıe und miıt der Gemeinde. Der UtOTr kon- daß 1ne Krafit g1ibt,
zentrıert ıch 2 folgenden auf dıese ZUSAM- die die Entwicklung steuert.“
menarbeit, ıhre Voraussetzungen, dıe Art der
Realısıerung, dıe Spirıtualität USU Man Dieses Gedicht lese 1C. oiIt Ich spure iıne
kannn ıch vorstellen, daß eın olches Team Kraft, ich spure den eiligen elst, der MIr

das Dazwı-uch mıt der Gesamtgemeinde und hbeson- sa Fürchte dich NıC.
ders mıt den verschıiedenen ehrenamtlichen schenhängen 1St uch 1ne Form VO.  - Glau-

red benKräften qgut koopertert.
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